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        Wir kennen die Tricks und fallen doch herein

    

 
Der sonst so schlagfertige Brgermeister eines Klner Stadtbezirks ist platt. Kopfschttelnd und immer noch auer sich kommt er in sein Bro. Die goldene Armbanduhr, ein Erbstck seines Vaters, ist weg; sie wurde ihm gerade vom Handgelenk gestohlen. Er ist soeben Opfer des bekannten Rempler-Tricks geworden. An die Situation erinnert er sich noch ganz genau. Die Fugngerampel an einer stark befahrenen Strae schaltete auf Grn um, und schnell hastete der Politiker hinber Richtung Rathaus. Genau auf der Straenmitte stie er mit einem gut gekleideten Herrn zusammen, der sich prompt wortreich gestikulierend bei ihm entschuldigte. Genau in dem Moment muss es passiert sein, ist der Brgermeister sich sicher. Die beiden Frauen, die ihm nmlich von hinten gefolgt waren, hatte er nur im linken Augenwinkel flchtig wahrgenommen. Zu sehr war er mitten auf der Hauptstrae mit dem Rempler beschftigt. Er nahm seine Entschuldigung an; beide verabschiedeten sich nett; in dem Gedrnge klaute ihm eine der Frauen so geschickt seine wertvolle Uhr vom Handgelenk, dass er es gar nicht bemerkte. Erst kurz vor dem Rathaus, als er nach der Uhrzeit schaute, um seinen Termin pnktlich einzuhalten, bemerkte er den Verlust. Da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen: „Wie konnte ich nur darauf reinfallen!“
 

 
So geschieht es vielen. Wir werden stndig vor solchen und anderen Tricks der Taschendiebe gewarnt, und doch passiert es immer wieder, selbst vorsichtigen Zeitgenossen. Denn alle Theorie ist bekanntlich grau. Solange man es nicht selbst in der Praxis erfahren hat, glaubt man nicht an diese Raffinesse der gemeinen Betrger.
 

 
Woran liegt das? Wir sind spontan abgelenkt, auf Krawall aus, weil uns jemand anrempelt. Dieser nicht vorhersehbare krperliche Kontakt schaltet alle Alarmglocken bei uns aus. Wir sind auf Genugtuung, Entschuldigung programmiert, anstatt gerade jetzt in „Hab acht“-Stellung zu gehen.
 

 
So hnlich passiert es dem Provokateur: Wenn Sie dem mit einer Frage antworten, machen sie ihn blitzartig sprachlos. Denn wir sind auf Antwort gepolt; das drngt uns automatisch in die Defensive. Diesem Reflex stehen wir machtlos gegenber. Denn unser Hirn schaltet instinktiv auf Entgegnung. Das ist brigens eine sehr beliebte Strategie von Schlagfertigkeits-Trainern. Damit machen Sie jeden Spontan-Profi mundtot. So funktioniert auch der Rempler-Trick – und andere Kniffe der Taschendiebe (dazu spter mehr). Sie nutzen natrliche, automatische Reaktionen zu ihrem Vorteil aus und bertlpeln damit die Bestohlenen.
 

 
In Deutschland nehmen Taschendiebsthle rasant zu. ber 110.000 solcher Straftaten werden jhrlich von der Polizei erfasst – mit einer Schadenssumme von weit ber 25 Millionen Euro (Dunkelziffer rund 50 Millionen Euro). In Berlin passieren tglich ber 300 Taschendiebsthle. Und nicht jeder wird gemeldet, weil Betroffene eh davon ausgehen, dass der Dieb nicht gefunden wird. Und das stimmt auch, denn die Aufklrungsquote liegt nur bei knapp sechs Prozent und ist damit die niedrigste in der gesamten Kriminalittsstatistik. In Grostdten ist es mittlerweile das viert hufigste Delikt. Und in vielen Urlaubslndern sieht es deutlich katastrophaler aus.
 

 
Strafrechtlich fllt der Taschendiebstahl in Deutschland unter den Tatbestand des Diebstahls (Paragraf 242 Strafgesetzbuch). Wird dagegen noch Gewalt gegen das Opfer angewandt, ist es eine ruberische Erpressung (Paragraf 255 StGB).
 

 
Damit Sie in Zukunft nicht mehr sprach- und reaktionslos Taschendieben ausgeliefert sind, verraten wir Ihnen in diesem eBook die Tricks der Gauner und wie Sie sich dagegen schtzen knnen. Nach der Lektre werden Sie nicht mehr so leicht beklaut und sind gewappnet. Sie schlieen eine entscheidende Sicherheitslcke in Ihrem Leben. Taschendiebe beien sich knftig an Ihnen die Zhne aus, egal ob Sie in Deutschland unterwegs sind oder in den Urlaubslndern dieser Welt!
 

 


    
        Der Taschendieb im Wandel der Zeit

    

 
Natrlich unterliegt auch Taschendiebstahl dem Wandel der Zeit. Was frher „nur“ der geschickte Gauner war, der aus fremden Taschen Geldbrsen und Schmuck fingerte, sind heute Klau-Kids, Diebesbanden, Nelken-Frauen, Rempler, Diebes-Dirnen und andere Ganoven. Dabei haben es die Diebe nicht mehr nur auf Portmonees abgesehen, sondern heutzutage natrlich auch auf Handys, Scheckkarten und Laptops. Und auf Ausweispapiere aller Art wie Krankenversicherungskarte, Fhrerschein, Personalausweis oder Bahncard. Es gibt an bestimmten Bahnhfen sogar einen Markt fr solche Papiere. Drogenschtige zum Beispiel wissen, dass sie am Frankfurter Hauptbahnhof oder am Bahnhof Zoo in Berlin die Versichertenkarte einer Krankenkasse fr bis zu 50 Euro versilbern knnen, um sich mit dem so erworbenen Geld den nchsten Schuss zu leisten.
 


    
        Die Gauner sind so alt wie es Taschen gibt

    

 
Taschendiebstahl ist fast so alt wie es Taschen gibt. In der Literatur werden Taschendiebe bereits im 13. Jahrhundert erwhnt. Da wurde schon vermehrt von solchen Gaunern berichtet. Im Mittelalter bezeichnete man sie als Beutelschneider. Denn damals war es blich, Barvermgen in einem Beutel am Grtel mitzufhren. Damals schon machten sich Diebe oft das Gedrnge auf Straen oder bei einem Menschenauflauf zunutze. Auch der Begriff „Paddendrcker“ war in einigen Gegenden gebruchlich. In der Berliner Umgangssprache war die „Padde“ eine Geldbrse. Schon im Mittelalter lenkten Taschendiebe auch ihre Opfer gezielt ab, um den Geldbeutel dann vom Grtel zu schneiden.
 

 
Der heutige Taschendieb ist aus der Gruppe der Straenruber hervorgegangen. Er ist sozusagen der Spezialist unter ihnen und nimmt eine Sonderstellung ein. Sein Phnomen ist es, nie in abgehngte Mntel oder Jacken zu greifen – ganz im Gegensatz zu den modernen Taschendieben unserer Zeit. Whrend heute Taschendiebe bei fast allem zugreifen – ausgelegte Ware, achtlos abgelegte Jacken, abgestellte Taschen – war der Taschendieb des Mittelalters sehr deliktscheu. Es war ihm einfach zu plump und zu einfach, weil er sich als ein Knstler unter den Straenrubern sah. Er lebte frmlich vom Kontakt zum lebendigen Objekt. Er brauchte den Kick und die Anspannung, um seine Beutezge durch die Taschen der Opfer zu wagen. Man nannte ihn deswegen auch den Meister des Einfhlungsvermgens, weil er mit List, Tcke und seiner spielerischen Art am Menschen arbeitete. Er hatte ein perfektes Zusammenspiel sinnlicher Erfassung, rascher Willensaktivierung und guter Auffassungsgabe. So nherte er sich zielgerichtet an sein ausgewhltes Opfer heran und bestahl es mit Sanftheit, Fingerfertigkeit und Behutsamkeit. Dabei war die Gewaltlosigkeit immer sein oberstes Gebot – und die Heimlichkeit. Das Ausnutzen von Behinderung, Gebrechlichkeit oder einer misslichen Lage erschienen ihm als unwrdig. Er wahrte stets seine Anonymitt durch angepasste Kleidung; er bewegte sich unauffllig unter seinen Mitmenschen. So war er schlicht ein Durchschnittsmensch. 
 


 
Noch eins zeichnete den Taschendieb alter Schule aus: seine Menschenkenntnis. Das unterschied ihn vom plumpen Straenruber, der meist in Gruppen mit offenem Visier auftrat und auch vor Gewaltanwendung nicht zurckschreckte. Nehmen Sie die Ruber des Mittelalters, die Kutschen brutal berfielen, Postwagen und im Wilden West der USA sogar Zge. Der Taschendieb erbeutete immer nur kleine Summen, weshalb er auch sehr aktiv sein musste, um sein berleben zu sichern. Obwohl er einen hohen Eifer entwickelte, war die Aufklrungsquote damals schon sehr gering. Insofern ist es auch verstndlich, dass es unter Taschendieben alter Schule eine hohe Rckfallquote gab.
 

 
Wie auch andere Ganoven wurden berfhrte Taschendiebe frher hart bestraft: Tod durch Ertrinken, Verbrennen auf dem Scheiterhaufen, ffentliches Erhngen und das Abhacken einzelner Finger oder ganzer Hnde. Und wiederum zog gerade das Erhngen ertappter Taschendiebe auf ffentlichen Pltzen viele Schaulustige an, was andere Taschendieben dreist nutzten, sich trotzdem und gerade da zu „bedienen“.
 

 


    
        Von Diebesschulen und Klingelpuppen

    

 
Ein anderes Phnomen wurde 1585 erstmals erwhnt: die Diebessschule von Mister Wotton. Sie war Vorbild fr hnliche „Ausbildungssttten“ in London, Prag, Sevilla, Rom, New York, Warschau und Madrid. Mister Wotton „lehrte“ noch neben einer angrenzenden Gaststtte. Dazu hatte man eigens bungsmaterial konstruiert, so genannte Klingelpuppen. Die jungen Diebes-Meister wurden erst entlassen, wenn Sie die Prfung an der Puppe bestanden, also Geldbrsen, Taschenuhren, Seidentcher, Tabakdosen, goldene Schrpen und dergleichen mit dem so genannten Scherengriff unbemerkt von der Puppe, die berall mit kleinen Schellen versehen waren, entwendeten; sie hing frei schwebend an einer Wscheleine. Es durfte nicht klingeln, whrend sie die Taschen leerten. Hatten Sie die Prfung bestanden, bekamen sie von ihrem Meister ein Revier zugewiesen, in dem sie fortan wildern durften, aber auch einen erheblichen Anteil an ihn abliefern mussten.
 

 


    
        Klau-Kids durchlaufen moderne „Trainingslager“

    

 
Die modernen Diebesschulen sind heute in Rumnien, der Ukraine und auf dem Balkan. Speziell aus Rumnien stammen ganze Banden von Klau-Kindern, die natrlich vorher entsprechend von ihren Chefs ausgebildet wurden.
 

 
Der Unterschied zur alten Schule besteht darin, dass sie in Gruppen auftreten und nicht mehr Einzelkmpfer sind. Sie sind in der Regel unter 14 Jahre alt und damit minderjhrig sowie schuldunfhig. Der Entschluss zum Klauen kommt nicht von ihnen selbst; ihre Eltern haben es ihnen befohlen. Oft werden sie in den armen Gegenden ihrer Herkunftslnder von ihnen wie Sklaven an solche Banden weitergereicht – in der Hoffnung, spter Geld fr ihr eigenes berleben zu bekommen. Oder die Kinder wurden direkt gegen Cash verkauft. Man nimmt ihnen ihre Ausweisdokumente, damit sie abhngig sind und man ihnen ihr wahres Alter nicht nachweisen kann. Deshalb sind Klau-Kids auch nicht so einfach abzuschieben. Sie werden lediglich ins nchste Jugendheim gebracht, von wo sie nach einer Nacht wieder zu ihren Touren aufbrechen. Erst wenn ihnen bandenmiger Taschendiebstahl nachgewiesen wird, machen sich Behrden die Mhe, sie zu erfassen und zu registrieren. Denn bei jedem aufgegriffenem Kind das tatschliche Alter sowie erkennungsdienstliche Merkmale festzustellen, dafr haben Polizei und Ordnungsmter keine Mittel und Mglichkeiten. Die Kinder wissen genau, dass sie unter 14 Jahren nicht belangt werden knnen und wieder freizulassen sind. Deshalb ziehen sie auch weiter von Diebestour zu Diebestour. Wird ihnen die Luft in einer Stadt zu hei, geht es in die nchste City oder gar in ein anderes Land.
 

 
Sie sind so clever, dass illegal einreisende Kinder und Jugendliche bei der ersten Polizeikontrolle Asyl beantragen. Dabei geben sie frei erfundene Personendaten an. Viele Klau-Kinder steuern aber auch sofort eine Erstaufnahme-Einrichtung fr unbegleitete minderjhrige Flchtlinge an; sie wissen nmlich, dass sie nicht abgeschoben werden knnen. So bekommen sie auch weniger Probleme mit der Polizei, wenn sie einen schriftlichen Nachweis besitzen, der ihren Kontakt beim Auslnderamt oder einer Aufnahmestelle dokumentiert. Sie haben dann nmlich eine meldefhige Adresse in einem Heim fr minderjhrige Flchtlinge. Werden sie von der Polizei erwischt, kann diese sie nur ins Heim zurckbringen. Beim Erstkontakt machen sich Klau-Kinder oft um Jahre jnger.
 

 
Sie werden schnell mit ein paar bettelnden Worten, einem Pappschild ausgestattet und in geschickte Klau-Techniken eingewiesen. Manchmal erhalten sie sogar Vorgaben (300 bis 800 Euro pro Tag), wie viel Geld sie jeden Tag zu klauen haben. Wenn sie ihr Soll nicht erfllen, bekommen sie Prgel oder Essensentzug – hnlich wie in den Drcker-Kolonnen. Auch reisende Roma-Verbnde setzen Klau-Kinder ein, die zu 20 Prozent aus Mdchen und zu 80 Prozent aus Jungen bestehen. Sie sind berwiegend dunkel- bis schwarzhaarig und unterscheiden sich so von deutschen Kindern – oft auch durch eine dunklere Haut. Natrlich werden sie von ihren Patronen fr den Einsatz vorbereitet, wie sie am geschicktesten an Wertsachen kommen und ihre Opfer ablenken. Die Kinder sehen oft auch etwas verwahrlost aus, ungepflegt, krnklich, um noch mehr Eindruck zu schinden. Ihre Ernhrung ist einfach.
 

 


    
        Die zwei Triebfedern des Taschendiebs

    

 
Die Kunst des Diebes entspringt oft jahrelanger bung mit Erfolgen und Misserfolgen. Jeder hat seine eigene Methode, Lernprogramm und Erfolgsrezept. Natrlich htet der Dieb sein System wie ein Patent; es ist sozusagen Betriebsgeheimnis. Manche freunden sich an und verraten sich gegenseitig Kniffe oder arbeiten gar zusammen. Um Taschendieb zu werden, braucht es zwei Triebfedern: erstens die Not, klauen zu mssen frs eigene berleben, und zweitens eine gewisse kriminelle Energie. Kriminelle Energie messen Kripobeamte zum Beispiel daran, ob ein ertappter Dieb gleich am nchsten Tag wieder zuschlgt. Normalerweise ist eine Festnahme so abschreckend, dass man fr eine gewisse Zeit von seinen Opfern ablsst. Die Verhaftung wirkt auf gewhnliche Menschen ohne kriminelle Energie so heilsam, dass sie zunchst einmal zumindest ihre Finger buchstblich bei sich und aus anderen Taschen heraus lassen. Der Dieb muss also so abgebrht sein, dass ihn ein Aufgriff nicht sonderlich schockt und er gleich weitermacht. Manche brauchen auch ganz einfach den Adrenalin-Kick des Klau-Moments. Das fhrt dann schon fast in die Richtung der Kleptomanie – der krankhaften Sucht also zu klauen. Es gibt Menschen, die bei jeder sich bietenden Gelegenheit zugreifen. Das hat aber mit dem Taschendieb im eigentlichen Sinn nichts zu tun. Der Kleptomane scheut auch das Risiko, beim Taschendiebstahl ertappt zu werden. Er klaut einfach alles, auch Nutzloses: Toilettenpapier, hunderte Kugelschreiber, Dessous, Unterwsche – einfach wahllos, planlos, unberlegt; er findet seine Befriedigung im Klauen und Besitzen. Der Klau-Schtige ergtzt sich an Unmengen von gestohlener Ware und Gegenstnden. Nicht selten findet man bei ihnen ganze Warenlager. Eine Manie ist zwanghaft. Insofern werden bei nachgewiesener und behandelter Kleptomanie auch solche Leute strafmildernd behandelt.
 

 


    
        Finger sind die wichtigsten Handwerkszeuge

    

 
Das wichtigste Handwerkszeug der Taschendiebe waren frher ihre geschickten Finger; sie pflegten sie wie Pianisten-hnliche Hnde. Nie wrde ein solcher Dieb schwere Arbeit mit seinen Hnden verrichten; auerhalb seiner Arbeitszeit trug er Handschuhe, um seine geschmeidigen, wohl gepflegten, feinfhligen und schmalen Hnde nicht zu beschmutzen. Er benutzte Zeige- und Mittelfinger wie eine Schere, daher auch der Begriff „Schere machen“; er arbeitete wie ein Krebs; man nannte Taschendiebe frher deshalb auch Scherenmacher oder Taschenkrebse. Zwar hat sich das Bild der Taschendiebe gegenber dem Mittelalter gewandelt, doch auch heute noch sind ihre Finger und Hnde ihre wichtigsten Handwerkszeuge. Finger sind ihr Kapital; sie entscheiden ber Sieg oder Niederlage, ber Essen oder Hungern, Armut oder Wohlstand.
 

 
Sie erkennen also einerseits Unterschiede zu den heutigen Taschendieben, sehen aber auch deutliche Parallelen. Manche bereinstimmungen sind so geblieben seit es die Ganoven gibt. Allerdings hat in unserer modernen Zeit der Kapitalverbrechen, der White Collar-Kriminalitt (weie Kragen) und der Kapitalverbrechen, wo es gleich um Millionen geht, der fast schon kleine Gauner Taschendieb an Bedeutung verloren, wenngleich er lstiges bel ist und nicht unerheblichen Schaden anrichtet. Das Feld ist weitgehend kriminellen Banden aus Osteuropa und dem Balkan, Klau-Kids und Blumen-Frauen (dazu spter mehr) berlassen. Man knnte sie Tagelhner nennen, um im Mittelalter zu bleiben.
 


 
Eins unterscheidet Taschendiebe von Einbrechern: Sie arbeiten am lebenden Objekt oder nutzen die Unachtsamkeit ihrer Opfer aus. Dagegen kann man sich schtzen. Doch dazu mssen Sie zunchst wissen, mit welchen Tricks Taschendiebe arbeiten.
 

 


    
        Wo und wann besteht Alarmstufe rot?

    

 
Grundstzliches: Wo sind sie anzutreffen? Wann arbeiten sie?
 


 
Taschendiebe sind vornehmlich an belebten Orten wie in Fugngerzonen, auf Bahnhfen, beim Zugeinstieg, in Fuballstadien, Kaufhusern, Supermrkten, auf Wochen- und Flohmrkten sowie Groveranstaltungen jeder Art, in Urlaubsorten, an Strnden, vor Diskotheken, Bars, auf Flughfen, in Bussen und Bahnen anzutreffen – also berall dort, wo meist dichtes Gedrnge herrscht. Sie suchen Menschenansammlungen, Orte, an denen man gewhnlich in krperlichen Kontakt zu anderen Menschen kommt. Man wird Taschendiebe seltener in Kleinstdten finden, weil sie dort nicht die Unbersichtlichkeit der Masse nutzen knnen. Nichtsdestotrotz sind aber auch schon Flle in jngster Zeit passiert, wo sie selbst nicht mehr vor der Friedhofsruhe und Trauer zurckschrecken und Menschen auch dort bestehlen. Das bedeutet: Man muss besonders vorsichtig sein, wenn man auf Wochenmrkte geht, sich in Fugngerzonen aufhlt oder ein Popkonzert besucht. Auch im Kino kann es einem passieren. In voll besetzten Bussen haben Diebe ein ideales Bettigungsfeld. Nicht umsonst hren wir auch stndig Durchsagen auf Bahnhfen und in Flughfen, auf sein Gepck besonders aufzupassen.
 

 
Wann? Sie treten besonders im Sommer auf, wenn viele Menschen in Urlaub fahren, oder whrend der Adventszeit, wenn die Menschen auf Einkaufstour sind. Wir haben dann ganz andere Gedanken im Kopf als auf unsere Wertsachen aufzupassen. Fr wen brauche ich noch ein Geschenk? Was habe ich alles schon? Wo finde ich am besten Schlips und Socken fr meinen Mann, das Spielzeug fr die Kinder? Wir haben einen Plan im Kopf, auf dem leider nicht die erhhte Wachsamkeit vor Taschendieben steht. Das ist schlicht vergessen. Es passiert mir doch nicht! Wir hetzen whrend der verschiedenen Schlussverkaufs-Aktionen von Geschft zu Geschft oder stehen schon in der Schlange vor der Erffnung eines neuen Elektronikmarktes. Verkaufsoffene Sonntage sind Publikumsmagneten, die Zehntausende anziehen. Rabattaktionen locken Schnppchenjger in Scharen – und eben auch Taschendiebe!
 


 
In der Urlaubsvorbereitung haben wir ganz andere Dinge im Kopf als die Gauner. Am Flughafen oder an der Fhre, auf dem Bahnhof oder im Bus denken wir an einen guten Platz, dass wir unser Gepck beisammen haben, die Zeit einhalten. Da haben Diebe leichtes Spiel. Man hat gerade in den Flieger eingecheckt, hlt die Bordkarte in der Hand; das restliche Handgepck (inklusive Laptop) liegt auf einem kleinen Wagen, den man vor sich herschiebt. Ein letzter Kaffee, ein Besuch im Duty free-Shop, und schon ist man unachtsam, der Laptop oder die Kamera sind weg. Gerade an Flughfen nutzen Taschendiebe solche Situationen, weil man sie dort nmlich wegen der enormen Sicherheitsbedingungen nicht vermutet. Wir sind lngst gedanklich schon in den Bergen oder am Meer und liegen bereits in der Sonne. Papiere und Geld sind zwar sicher verstaut, aber mal ehrlich: Denken Sie auf dem Weg zum Strand immer daran oder beim Einstieg in den Flieger? Insbesondere im Urlaubsland angekommen, bezaubert uns doch eher die Landschaft, vernebelt uns das Klima und sind wir von der vermeintlichen Freundlichkeit der Fremden angetan. Dass berall Taschendiebe lauern, nein, das kann doch nicht mglich sein – und doch!
 

 
Statistisch hat man folgendes Bild nachgezeichnet: Taschendiebe in Grostdten sind im Wochenverlauf besonders freitags und an Samstagen aktiv und dann berwiegend zwischen 10 und 18 Uhr. In ffentlichen Verkehrsmitteln sind die morgendlichen und abendlichen Hauptverkehrszeiten, wenn die meisten zur Arbeit fahren oder wieder zurck, also in der Rushhour, gefhrliche Zeiten, in denen man besonders achtsam auf seine Wertsachen aufpassen sollte. In Einkaufszentren sind dies die kundenstrksten Zeiten: in den Stunden zu Ladenschluss, im Sommer- oder Winterschlussverkauf und ganz speziell in der Vorweihnachtszeit. Gerade in der Adventszeit nehmen Taschendiebsthle traditionell zu.
 

 


    
Ortsgebunden, reisend oder international?




Wir unterscheiden den örtlichen Taschendieb, der an seinem Wohnort und in seinem näheren Umfeld vornehmlich klaut.




Der reisende Taschendieb ist nicht ortsgebunden und reist eben von Stadt zu Stadt innerhalb eines Landes. Er hält sich nur kurz in den jeweiligen Städten auf, um dort seine strafbaren Handlungen zu begehen.




Ein internationaler Taschendieb ist ebenfalls ein Taschendieb auf Reisen, der aber gleichzeitig länderübergreifend und international aktiv wird.

 

Im Laufe der Zeit haben sich der Taschendieb und sein Arbeitsstil stark verändert. Ein besonderes Merkmal heute ist, dass seine Gewaltbereitschaft gegen Polizei und Opfer erheblich zugenommen hat. Man sagt so schön „Gelegenheit macht Diebe“, was nichts anderes bedeutet, dass man als Opfer erst die Situation schafft und dem Dieb Gelegenheiten eröffnet; man ist leichtsinnig, lässt Taschen und Handys unbeaufsichtigt liegen und bringt so erst potenzielle Kriminelle auf den Gedanken. Doch der Taschendieb von heute ist kein Gelegenheits-Gauner mehr, sondern geht gezielt vor und sucht sich seine Opfer aus – insbesondere ältere Menschen.




Artverwandt sind dabei der Gepäckdiebstahl und der Trickdiebstahl, den wir deshalb hier zusammen mit Taschendiebstahl erwähnen.

 

Ursprünglich war der Taschendieb enger definiert: Als Täter entwendet er unbemerkt Geld oder Gegenstände, die das Opfer unmittelbar am Körper trägt (Brustbeutel, Armbanduhr, Halskette); oder das Opfer hat es in der am Körper getragenen Kleidung (Jacken- oder Hosentasche) oder in Taschen und Behältern wie Tüten, Rucksack, Beutel, die er nah am Körper mit sich führt und in denen er seine Wertgegenstände sowie Papiere und Geld aufbewahrt. Das hat nämlich auch einen versicherungstechnischen Aspekt; denn Reisegepäck- und Hausratversicherungen machen genau hier den feinen Unterschied, wenn Gegenstände aus Autos oder abgestellte Koffer entwendet werden. Es muss nämlich ein erkennbarer körperlicher und räumlicher Zusammenhang zwischen Opfer und zum Beispiel abgestellter Tasche bestehen. Lässt man beispielsweise am Flughafen seinen Gepäckwagen für einen Moment unbeaufsichtigt, um einen Kaffee zu trinken, handelt man grob fahrlässig und muss sich den etwaigen Verlust eines Laptops oder einer Kamera selbst zurechnen lassen – also keine 
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